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EIGEIIIMIETWERT - SVP-Nationalrat Hans Egloffi Präsident des Hauseigentümerverbands

Der <Eigenmietwert) ist eine Schwei-
'l zer Spezialität, ja, in dieser Form

weltweit einmalig. 1915 wurde er im
Rahmen einer einmaligen eidgenös-
sischen Kriegssteuer eingeführt, um
die ausbleibenden Zollerträge wäih-
rend des Ersten Weltkrieges auszu-
gleichen.

Schweizerische Gewerbezeitung:
D er H aus eigentümerv erb an d.

Sg.hweiz IIEV kämpft seit lahr-
zehnten fär etne Abschnffung des
Eigenmietwerts - bßher erfolglas.
Was stört sie an dem fisknlischen
hutrum.ent?
Hans Egloff: Der Eigenmietwert ist
einfach ein störender Fremdkörper
im schweizerischen Steuersystem.
Es ist doch ungerecht, wenn man
für die eigenen vier Wände eine
Mietwertsteuer zahlen muss, bei an-
deren Vermögenswefien wie Autos,
Booten, Sportpferden etc. aber nicht.
Das ist schlicht unfair. Auch fest in-
stallielte Wohnwagen und Hausboo-
te sind faktisch Zweitwohnungen,
es muss aber kein Eigenrnietwert
versteuert werden. Hinzu kommt,
dass Wohneigentum doch auch der
Altersvorsorge dienen soll. Durch
den Eigenmietwert wird das verhin-
dert, indem man auch im Alter
Miete für seine eigene Liegenschaft
zahlen muss. Gerade bei Selbststän-
digerwerbenden ohne Pensionskasse
hat Wohneigentum einen hohen
Stellenwert als Altersvorsorge. Es ist
an der ZeiCdass Wohneigentum ge-

fördert und nicht gar bestraft wird.

IDER EIGENMIETWERT
I5T EIN STORENDER

FREMDKöNPEN
IM SCHWEIZER STEUER.

SYSTEM.n
Hans Egtoff, Prösident HEV

Nun hat die ständerätlbhe Kom-
mßsionftir Wirtschnft und. Abga-
ban signalßiert, dass sie ftir eirrc
Ab schaffung des Eigenmtetw erts
offmßt. Was bedeutet dicser
Entscheid?
Hans Egloffr Der Entscheid der
WAK-S ist ein wichtiger Schritt, der
vor allem in den Medien umfang-
reich aufgenommen und therpati-
-siert worden ist. Die WAK-S istiine
politisch gemischte Kommission. Die
präsentierten Eckpunkte zur Ab-
schaffung der Eigenmietwertbe-
steuerung sind also ein erster Schritt
in Richtung einer mehrheitsfähigen
Vorlage. Der Entscheid berücksich-
tigt diverse Anliegen und scheint
ausgewogen, diverse Detailfragen
sind aber noch <auszuhandelu. Uns
war wichtig, dass der Eigenmietwert
abgeschafft wird und dass es weiter-
hin Anreize für Ersterwerber geben
muss, denn Wohneigentum darf für
Junge keine Illusion bleiben. Die
Entscheidung der WAK-S, den Sys-
temwechsel nur bei selbstgenutztem
Wohneigentum am Hauptwohnsitz
vorzunehmen, begrüsse ich. Andere
trmmobilieneigentümer (2. B. von
Zweitwohnungen oder Renditelie-
genschaften im Privatvermögen)
sind davon nicht betroffen.

Das Ausbaugewerbe zu dem aurh
der Schweizerische Maler- and.

Gip s erunternehmer -Verb and.
(SMGV) gehört, ßt gegenüber
einer Abschaffung des Eigenmiet-
werts skeptisch. Isf es nißht gtrt,
wenn unnötige Belnstungen ftir
H aus eSentämer w egf allen?
Peter Baeriswyl: Natürlich ist das
wünschenswert. Wir unterstützen
die Absicht, die Eigenmietwert-
besteuerung abzuschaffen. Aber
nicht zu jedem Preis.

So wehren wir uns vehement da-
gegen, dass mit der Abschaffung'des
Eigönmietwerts auch die Abzügö für
Renovationsarbeiten gestrichen wer-
den,sollen. Dies hätte nämlich zur
Folge, dass Renovierungen weniger
attraktiv sind und der Wohneigen-
tümer zurückhaltender wird bei der
Erteilung von Aufuägen fiir Unter-
haltsarbeiten. Und das geht grund-
sätzlich zulasten des Gebäudebe-
stands, welcher nicht mehr so pro-
fessionell und hochwertig unterhal-
ten würde, wie dies bis anhin in der
Schweiz der Fall war. Hinzu kommt,
dass mit dieser Massnahme die
Schwarzarbeit gefördert würde. So
entgehen den Unternehmen aus dem
Ausbaugewerbe wesentliche Erträge.
Für den Grossteil unserer Unter-
nehmen sind die Entgelte für Repa-
ratur- und Unterhaltsarbeiten ein
beträchtlicher Teil ihres gesamten
Einkommens.

Konkret fürchten Sie eirrc Zunah-
me der Schwarzarbeit, sollten der
Eigenmietwert - und" damit die
Ab zugsmöglichkeitm ftir Rmnv o-
tianumns snahmen - wegfallm.
Malen Ste hiernbht atlza
sclutarz?
Peter Baeriswyll Sicher nicht. Heute
ist die Schattenwirtschaft im Bereich
des privaten Gebäudeunterhalts in
der Schweiz kein grosses Problem.
Dies ist unter anderem darauf zu-
rückzuführen, dass für die Geltend-
machung des Abzugs von Unter-
haltsarbeiten korrekte Rechnungen
erstellt und eingereicht werden müs-
sen. Fällt die Möglichkeit eines
Abzugs dahin, ergeben detaillierte
Rechnungen von. Unternehmern
keinen Nutzen mehr. Schwarzarbeit
(Verrichtung von Arbeit ohne Rech-
nungsstellung und gegen Barzah-
lung) und damit verbunden immen-
se Steuerverluste wären die Folgen.
Und schliesslich gilt es zu berück-
sichtigen, dass im Zuge einer wach-

senden Schattenwirtschaft auch der
Arbeitnehmerschutz leiden wird.
Mit der Folge,,dass unsere seriösen
Unternehmer, die die GAV-Bestim-
mungen einhalten und die Umwelt-
und Gesundheitsschutzmassnah-
men umsetzen, noch einmal klar im
Nachteil wären.

Das Ausb augew erb e b efürchtet
zudem, dnss der Wegfall dns

'Schuldzttuabzugs - als Gegen-
massnahme zur Abschaffung iles
nigeilmtenuerts - zu Problemen
fär ältere oder hoch verschuldete
IIy po-Schuldner ftihren könnte.
Sind. Ihrrcn diese lIEV-Mitgliedzr
egal?
Hans Egloft Nein, kein Mitglied ist
uns egal. Wir erhalten aber viele
Rückmeldungen und können den
Leidensdruck gut einordnen.

Für Rentner ist es heute sehr
schwierig. Der Eigenmietwert belas-
tet sie oft übermässig. Ihre Immobi-
lien sind häufig abbezahlt. Und
schon heute prüfen die Banken vor
Eintritt ins Rentenalter die Tfagbar-
keit von Hypotheken. Wer dann
nicht abbezahlt hat, erlebt oft böse
Überraschungen. Interessant ist
aber, dass laut Botschaft zur Volks-
initiative bzw. dem indirekten
Gegenvorschlag zu <Sicheres Woh-
nen im Altep schon damals 80 Pro-
zent der Rentner einen positiven
Netto-Eigenmietwert aufwiesen;
also der Eigenmietwert höher war
als abziehbare Schuldzinsen und
Unterhaltskosten. Das, obwohl der
damalige Durchschnittszins bei rund
drei Prozent lag!

Bei Ersterwerbern und anderen
'hoch verschuldeten Eigentümern
sieht es anders aus. Aufgrund der
hohen Immobilienpreise müssen
sich Ersterwerber häufig sehr hoch
verschulden. Daher ist es wichtig,
dass in diesen Fällen eine begrenzte
Abzugsmöglichkeit für Hypothekar-
zinsen vorgesehen ist, um den
Erwerb von Wohneigentum zu
fördern. Tlotzdem müssen Anreize
zur Amortisation von Hypotheken
gesetzt werden. Die Immobilie soll
.abbezahlt werden und nicht der
Bank gehören. Heute hat die Schweiz
die höchste Privatverschuldung
weltweit, die Risiken für unsere
Volkswirtschaft sind Bnorm. Lang-
fristig wird der Systemwechsel allen
Wohneigentümern zugutekommen.

Mit seiner Haltang - Eigenmiet-
uert uteg jo. aber Unterhaltsab-
züge mißsm bleiben - fqrilert--
das Ausbaagewerbe quasi <den
Fünfer und das Weggli>. Ist diese
Haltung nirht unrealistßch?
Peter Baeriswylt Das stimmt so
nicht. Wir sind uns bewusst, dass
die mit der Abschaffung des Eigen-
mietwerts verbundenen Steueraus-
fälle kompensiert werden müssen,
und haben deshalb auch nichts da-
gegen, wenn im Gegenzug die Hypo-
thekenzinsen nicht mehr von den
Steuern abgezogen werden können.

' Dies in vollem Bewusstsein, dass ein
Anstieg des Hypothekarzinses, wo-
von irgendwann mal auszugehen ist,
zu grossen Problemen für stark ver-
schuldete Hausbesitzer führen wird,
zu denen vor allem auch junge
Faririlien'gehören. Es gibt viele
Hypothekarschuldner, die nicht ein-
fach so ihre Schulden amortisieren
können,

aWlR WEHREN UNS
DAGEGEN, DASS AUCH

ABZüGE FüR RENo.
VATIONEN GESTRICHEN

WERDEN,T
Peter Baeriswyl, Direktor SMGV

Wagen Sie ettrc Prognose: Wann
wird der Eigenmi.etw ert erldgültig
der Vergangenheit angehören?
Peter Baeriswyl: Das kann noch Jah-
re dauern. Gegenüber einem radika-
len Systemwechsel, bei dem Eigen-
mietwert und alle Abzugsmöglich-
keiten abgeschafft würden, ist die
Skepsis gross. Nicht nur bei den
Wirtschaftsverbänden und bei den
Banken, sondern auch im Parla-
ment. Jede Anderung am heutigen
System hat nämlich finanzielle Aus-
wirkungen auf verschiedene Grup-
pierungen und so auch erwünschte
oder eben unerwünschte volkswirt-
schaftliche Folgen.
Hans Egloff: Das steht in den Ster-
nen. Im besten Fall der Fälle könnte
eine Beseitigung dieser Ungerechtig-
keit per 2022 möglich sein.

: Interutew: GerhnrdEnggi.st
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Schweizer KMU werden
immer internationaler

Henrique Schneider

Stv. Direktor sgi

Anfang September besuchte Bundesrat Johann
Schneider-Ammann China. Seine Entourage
bestand aus zirka 50 Vertreterinnen und Ver-
tretern aus Grossunternehmen, Wissenschaft
und Medien. Zur gleichen Zeit begab sich eine
viel kleinere Delegation von Schweizer KMU
in die viel kleinere Stadt Guiyang. Dort ist kein
Glanz oder Glamour zu finden, gross bejubelt
wird man auch nicht. Aber dort findet das
schnellste Wirtschaftswachstum Chinas statt
- und dort sind Schweizer KMU schon aktiv.

Beide Geschichten illustrieren die Schweizer
Aussenwirtschaft. Einerseits ist es wichtig, das
Gesicht zu zeigen. Schliesslich geniesst die
Schweiz in China ein hohes Ansehen. Die
Reise des Bundesrats samt Entourage trägt
dazu bei, diese Position zu verbessern. Das
kommt allen Untemehmen zugute. Andererseits
ist es notwendig, Wirkung im Ziel zu entfalten.
Das können nur Unternehmen. Abseitd des
Rampenlichts sehen sie die Chancen und tragen
die Risiken - ob Grossunternehmen oder KMU.

Die Auslandsaktivität unsercr KMU wird in der
Schweiz unterschätzt. Die öffentliche Aufmerk-
samkeit ist stark auf Weltkonzeme wie Nestld
Und UBS fokussiert. Doch KMU können genau-
so international sein. Schätzungen sagen näm-
lich, dass.etwa ein Drittel de_r Qctryglzer KMU
mehr als 50 Prozent seiner Umsätze in Auslands-
märkten macht; ein'weiteres Drittel verdient
weniger als die Hälfte des Gelds im Ausland;
nur ein Drittel soll gar keine Auslandskontakte
haben. Viele von KMU geprägte Branchen sind
stark im Export: Tourismus, Finanzdienstleitun-
gen, Farbenherstellung, Plastikindustrie, mecha-
nische Industrie, Umwelttechnologie.

Die Credit Suisse nennt dazu Zahlen: <Das mit
Abstand wichtigste Land für Schweizer Expor-
teure ist Deutschland. Für über 41 Milliarden
Franken wurden 2017 Güter ins Nachbarland
exportiert. Das zeigt die Aussenhandelsstatistik
der Schweiz. Zweitwichtigstes Exportland sind
die USA, wohin immer noch Waren im Wert
von 33,7 Milliarden Franken exportiert werden.>
Und die CS weiter: <Spannend ist zu sehen,
welche Exportmäkte besonders stark wachsen.
Auch hier sind im Vergleich zum Vorjahr
Deutschland (Zunahme um CHF 1,6 Mia. bzw
4 Prozent) und die USA (Zunahme um CHF 2,2
Mia. bzw. 7 Prozent) die wichtigsten M?irkte.
Allerdings holt auch China auf. Bereits 1l,4 Mil-
liarden Franken beträgt das Volumen der
Schweizer Exporte ins Reich der Mitte. Im Ver-
gleich zu 2016 ist das ein Plus von 1,5 Milliar-
den Franken respektive eine Steigerung um 15,6
Prozent.) Dieses Resultat platziert China als
drittwichtigstes Exportland für Schweizer KMUI

Die Koniunktlrforschlngsstelle der ETH Zü-
rich und Switzerland Global Enterprise erstell-
ten eine Liste der interessantesten Exportmäk-
te für Schweizer KMU. China führt sie an. Die
USA folgen auf Rang 2. Südkorea, Singapur und
das Vereinigte Königreich schliessen die Top 5
ab. In dieser Untersuchung wurden nicht nur
Grössö und Wirtschaftswachstum, sondern
auch die Einfachheit der Geschäftsabwicklung
und die Wirtschaftsfreiheit fär KMU bewertet.
Alle diese Schätzungen, Zahlen und Studien
zeigen, dass Schweizer KMU ihre Vorteile ins-
besondere in den Auslandsmärkten ausspielen
könhen und ihre Chancen in den gtoUaten
Mdrkten sehen. Sie zeigen, dass Schweizer
KMU stark in der Aussenwirtschaft sind. Das
mag ohne Glanz und Glamour geschehen -
dafür ist es umso realer.
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S0hweiz HEV und Peter Baerisrnryrl, Direktor des Schweizerischen Maler- und Gipserunternehmer
Värbands SMCV, über den Stellenwert der weltweit einmaligen Steuer.
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